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            Ich habe einmal gelesen, dass man im Leben nur eine einzige wahre Liebe hat ... und meine war Wyatt Slade.

          

        

      

    

    
      
        
        Leidenschaftlich, wild, rücksichtslos – dieser Junge war mein Ein und Alles.

        Bis er mir das Herz brach.

        Er war mein Erster.

        An dem Tag, als er mir diesen Versprechensring an den Finger steckte, gab ich ihm alles von mir – es gab kein Zurück mehr.

        Als ich also sah, wie er meine beste Freundin küsste, wusste ich, dass ich abhauen musste.

        Das Ding am Aufwachsen in einem Kaff ist, dass jeder Bescheid weiß, wenn man endlich nach Hause zurückkehrt.

        Es fühlt sich an, als hätte hier jede Ecke eine Geschichte – eine Erinnerung.

        Eine, vor der ich seit zehn Jahren davonlaufe.

        Doch in dem Moment, als mein Blick wieder auf Wyatt fällt, ist es, als hätte ich mich ganz neu in ihn verliebt.

        Ein gestohlener, von Tequila getränkter Kuss löst einen Feuersturm aus.

        Einen, den ich vielleicht nicht überleben werde.

        Ein Jahrzehnt lang bin ich vor meinem Herzen davongelaufen, und jetzt bin ich wieder in seinen Armen, bereit für eine neue Zukunft und dafür, unsere Vergangenheit loszulassen.

        Ich schwor, ihm nie wieder zu vertrauen.

        Er schwor, mich nie wieder zu verletzen.

        Sag niemals nie . . .

        Verdient die wahre Liebe eine zweite Chance?
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      WYATT – 2009

      „Na los, Alter! Noch ein Shot, bevor wir reingehen. Du weißt genau, dass du den brauchen wirst, wenn die Mädels uns bei jedem einzelnen Lied zum Tanzen zwingen“, sagt mein Freund Mark und schiebt mir eine Flasche Jameson rüber.

      „Alter, wir haben schon die halbe Flasche geleert. Ganz zu schweigen davon, dass wir beim Fertigmachen schon den Sixpack vernichtet haben“, wende ich ein. Ich sehe bereits alles doppelt. Ich will Destiny auf keinen Fall aufs Kleid kotzen. Sie würde mich garantiert umbringen. Zumindest würde sie es mir ewig vorhalten.

      „Alter“, ist alles, was er sagt und hält mir immer noch die Flasche hin.

      Ich schüttle den Kopf. Offensichtlich ist es einfacher, noch einen Schluck zu nehmen, als darüber zu streiten. „Na gut“, sage ich, reiße ihm die Flasche aus der Hand und nehme einen langen Schluck.

      Als ich die Flasche absetze, huste ich und habe plötzlich den Drang zu kotzen, aber irgendwie unterdrücke ich ihn, während ich hervorstoße: „Lass uns gehen, bevor die Mädels durchdrehen.“

      Wir steigen aus der Limo und sehen die Mädchen schon auf uns warten.

      „Wurde auch Zeit“, sagt Destiny und hakt sich bei mir unter.

      „Ich weiß. Mark hat einfach nicht locker gelassen.“ Mein Blick wandert von ihrem wunderschönen Gesicht hinunter zu ihrer Brust, wo ihre Brüste dank des schicken Ballkleids schön nach oben gedrückt werden.

      Sie lacht und stößt mir ihre Schulter in die Seite, als sie es bemerkt. „Dafür ist später noch genug Zeit, junger Mann. Jetzt schuldest du mir einen Tanz.“ Sie schenkt mir ein Lächeln und ihre blauen Augen leuchten auf.

      Sie in diesem großen weißen Kleid zu sehen, lässt mich nur an den Ring denken, der zu Hause in meiner Kommodenschublade liegt. Ich weiß, wir sind jung, aber das ist mir egal. Ich werde dieses Mädchen heiraten, und ich habe vor, ihr am Tag unseres Abschlusses die Frage zu stellen. Nur noch zwei Wochen, dann steckt dieser Ring an ihrem Finger. Ich zähle die Minuten.

      Ich weiß, ein Typ in meinem Alter sollte nicht ans Heiraten denken. Die meisten Jungs in meinem Alter reden nur davon, aufs College zu gehen und was für einen Spaß sie dort haben werden. Aber ich habe nicht vor, aufs College zu gehen. Warum auch, wenn in der Brauerei meiner Familie ein guter Job auf mich wartet? Es ist alles bereit, damit ich Marketingleiter werde, und ich habe bereits von den Besten gelernt, wie man diesen Job macht.

      Als wir den Eingang der Turnhalle betreten, geben wir unsere Karten ab und stellen uns in die Schlange, um unsere Fotos machen zu lassen. Ich lege meinen Arm um Destiny und ziehe sie eng an mich, atme ihren süßen Duft ein. Ich trete einen Schritt zurück.

      „Trägst du ein anderes Parfüm?“

      Sie lächelt und nickt. „Gefällt es dir? Das ist das teure Zeug meiner Mom. Sie lässt mich es nie benutzen, aber heute Abend war ein besonderer Anlass.“ Sie zuckt mit einer Schulter.

      „Ich mag es, aber das, was du immer trägst, gefällt mir besser.“ Ich beuge meinen Kopf und streife mit meinen Lippen ihre.

      „Die Nächsten!“, ruft der Fotograf, und wir rücken alle in der Schlange vor, als Mark und Julie vor den Hintergrund treten.

      „Ich liebe die Farbe ihres Kleides. Ich wünschte, ich hätte eins in der Farbe gefunden“, sagt Destiny über Julies hellbabyblaues Kleid. Es ist fast genau dasselbe wie Destinys, oder zumindest sieht es für mich so aus. Beide sind lang, bauschig, trägerlos und an der Brust eng anliegend. Der einzige Unterschied, den ich sehe, ist die Farbe.

      Ich beuge mich zu ihr. „Weiß steht dir“, sage ich, was ihre Wangen erröten lässt.

      „Die Nächsten!“, ruft der Mann erneut, und wir stellen uns für unsere Fotos auf die Markierung.

      Minuten später sind wir auf der Tanzfläche, und Destiny liegt in meinen Armen. Blaue Lichter blinken um uns herum, während wir uns zum Takt der Musik hin und her bewegen.

      „Verdammt, sieh dir diese Moves an“, sagt Julie mit einem breiten Lächeln.

      Ich grinse sie an, antworte aber nicht. In letzter Zeit glaube ich, dass Destiny eifersüchtig wird, wenn Julie und ich unser übliches Geplänkel haben. Sie sagt, ich flirte, aber das Flirten liegt mir im Blut und ich tue es, ohne es überhaupt zu merken. Mark ist das total egal. Tatsächlich flirtet er absichtlich mit Destiny. Ich versuche, nicht zu viel über all das nachzudenken. Mark ist mein bester Freund, und das schon seit dem ersten Tag im Kindergarten. Und Destiny und Julie sind seit Jahren Freundinnen. Wenn überhaupt, hoffe ich, dass Destiny sieht, wie sehr ich sie liebe und dass ich niemals etwas tun würde, um das, was wir haben, zu riskieren. Ich hoffe, all diese Zweifel aus der Welt zu schaffen, wenn ich ihr in zwei Wochen diesen Ring an den Finger stecke.

      Es gab viele Momente, in denen ich versucht war, ihn ihr etwas früher zu geben, aber ich sage mir immer wieder, ich solle warten. Am Tag der Zeugnisübergabe wird es viel romantischer sein.

      „Des, Toilettenpause?“, fragt Julie.

      Destiny nickt und löst sich von mir. „Ich bin gleich wieder da.“

      Ich schaue zu Mark hinüber, und er nickt in Richtung der hinteren Ecke der Turnhalle. Ich folge ihm, im Glauben, wir würden uns mit ein paar Freunden treffen. Zu meiner Überraschung zieht er eine kleine Flasche Schnaps aus der Innentasche seines Sakkos. Er nimmt einen Schluck und reicht sie mir rüber.

      Ich verdrehe die Augen, da ich meine Lektion vom früheren Streitversuch gelernt habe. Ich nehme die Flasche, setze sie an und schlucke die Flüssigkeit hinunter.

      „Der Abend wird der Hammer“, sagt Mark, nimmt einen letzten Schluck, bevor er die Flasche wegsteckt.

      „Dank dir werde ich mich wahrscheinlich nicht mal mehr daran erinnern“, scherze ich.

      Er stößt mich mit seinem Ellbogen an. „Darum geht’s doch. Du weißt, dass du Spaß hattest, wenn du dich nicht erinnern kannst.“

      Mein Magen gluckert von diesem letzten Drink und Schweißperlen bilden sich auf meiner Stirn. „Ich geh mal auf die Toilette“, sage ich und gehe davon.

      „Ich geh die Bowle aufpeppen“, lacht er und geht in die entgegengesetzte Richtung.

      Auf der Toilette gehe ich pissen, wasche mir die Hände und lehne mich dann gegen das Waschbecken. Mir ist verdammt schwindelig, mein Magen fühlt sich an, als wäre ich die letzten 14 Stunden auf einer Achterbahn gewesen, und die laute Musik bringt meinen Kopf zum Platzen. Kann man einen Kater haben, bevor man überhaupt schlafen geht? Ich schüttle den Kopf und spritze mir kaltes Wasser ins Gesicht. Ich tupfe es schnell mit ein paar Papiertüchern trocken und betrachte dann mein Spiegelbild. Meine Augen sind blutunterlaufen und meine Lider sind schwer. Meine Haare sind schon ein einziges Chaos und ich versuche schnell, sie so gut es geht zu richten. Mit einem Seufzer gebe ich auf und verlasse die Toilette.

      In dem Moment, als ich hinausgehe, fällt mein Blick auf Destinys Rücken. Ihr schlanker Hals reizt mich, weil sie ihr Haar hoch auf dem Kopf zusammengebunden hat. Etwas überkommt mich und ich habe das plötzliche Verlangen, ihre Lippen auf meinen zu spüren. Ich wünschte, ich könnte sie einfach von all dem hier wegtragen. Ich will nichts sehnlicher, als den Rest der Nacht tief in ihr zu verbringen. Als die drei Mädchen, mit denen sie sich unterhält, weggehen, trete ich hinter sie und drücke meine Lippen auf ihren Nacken. Sie neigt den Kopf zur Seite und gibt mir so mehr von sich preis. Das andere Parfüm, das sie trägt, sticht mir beim Einatmen in die Nase, aber ich denke mir nichts dabei, als sie sich umdreht, die Arme um meinen Hals schlingt und mich küsst.

      Meine Arme schlingen sich sofort um sie und ziehen sie enger an meine Brust, während ich den Kuss vertiefe. Irgendetwas fühlt sich komisch an – anders. Und es ist nicht nur das Parfüm. Die Art, wie sie schmeckt, ist anders; vielleicht hat sie etwas von Marks gepanschter Bowle getrunken. Aber auch die Art, wie sich ihre Zunge mit meiner bewegt, ist anders.

      „Wyatt!“, schreit jemand, und ich fahre herum. Direkt vor mir steht Julie – nicht Destiny.

      Ich wirble herum, um Destiny zu finden. Schmerz spiegelt sich in ihren Augen, ihr Mund steht offen und ihre Unterlippe zittert. Mein Blick wandert von Destiny zu Julie, die genauso überrascht aussieht, und wieder zurück.

      „Des, es ist nicht das, wonach es aussieht“, versuche ich hervorzubringen, aber sie dreht sich um und rennt weg.

      Ich renne ihr nach, verliere sie aber in der Menschenmenge. Mein Blick verschwimmt, meine Füße stolpern über weiß der Himmel was, und meine Ohren klingeln, während sich mein Magen umdreht. Ich weiß, dass ich ihr nicht nachjagen kann. Wenn ich es tue, werde ich mich mit Sicherheit genau hier auf dem Turnhallenboden übergeben. Ich eile zur Toilette und schaffe es gerade noch rechtzeitig zum Klo, um meinen Magen zu leeren. Ich werde sie finden. Ich werde es erklären. Alles wird gut werden. Sie wird mir verzeihen und wir werden weitermachen, als wäre nie etwas passiert. Und am Tag der Abschlussfeier werde ich ihr einen Antrag machen und wir werden bis ans Ende unserer Tage glücklich leben.
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      Zuhause. Es ist so ein einfaches Wort. Nur sieben kleine Buchstaben. Zuhause bedeutet normalerweise Ruhe, Frieden, Familie, Liebe. Aber für mich ist es nichts als schlechte Erinnerungen und Einsamkeit. Ich habe hier meine Mutter verloren. Ich habe hier die einzige Frau verloren, die ich je geliebt habe. Die Leute sagen, ich sei ein Freigeist – dass ich nicht zu zähmen sei –, aber das stimmt nicht. Der einzige Grund, warum ich so viel herumziehe, ist, dass es eine Art ist, zu vergessen. Wenn ich mich nur genug auf Trab halte, erinnere ich mich nicht an den Tod meiner Mutter oder an meine schwere Kindheit. Ich werde nicht daran zurückdenken, wie ich mich verliebte, nur damit mir durch einen einzigen betrunkenen Fehler alles wieder genommen wurde. Also mache ich immer weiter – zum nächsten Ziel, zum nächsten großen Abenteuer. Was passiert, wenn man sich allein wiederfindet und nirgendwohin kann? Man kehrt nach Hause zurück.

      „Noch eine Runde, Süße“, sage ich und halte mein Glas hoch.

      Sie kommt herüber und mustert mich von oben bis unten. „Bist du dir da sicher, Cowboy?“, fragt sie und zieht eine Augenbraue hoch.

      Ich lache. „Cowboy?“, frage ich und lehne mich näher. „Stehst du auf Cowboys?“ Ich zwinkere ihr zu.

      Sie verdreht die Augen. „Ich wohne hier, oder nicht?“, sagt sie, stützt die Hände auf den Tresen und lehnt sich gerade so weit vor, dass ich einen Blick in ihr Oberteil erhaschen kann. „Wie heißt du? Ich hab dich hier noch nie gesehen.“

      „Wyatt. Wyatt Slade. Und wie heißt du?“, frage ich und stelle mein Glas ab, während sie die Whiskeyflasche nimmt und einschenkt.

      Ein wissender Ausdruck breitet sich auf ihrem Gesicht aus. „Du bist Wyatt Slade?“, fragt sie und zeigt in meine Richtung.

      „Ah, ich sehe, mein Ruf eilt mir voraus.“ Ich grinse.

      „Bleib du nur sitzen und genieß deinen Drink, Cowboy. Ich rufe dir jemanden, der dich nach Hause fährt.“ Sie beginnt wegzugehen.

      „Ach, komm schon, ich dachte, du stehst auf Cowboys“, stichle ich lachend und schüttle den Kopf. Ich nehme mein Glas und trinke einen Schluck.

      Einen Augenblick später steht die Barkeeperin wieder vor mir. „Ich habe dir jemanden gerufen, der dich fährt.“

      Ich runzle die Stirn. „Ich wusste gar nicht, dass es in diesem Kaff überhaupt einen Taxiservice gibt.“

      Sie lächelt zuckersüß. „Gibt es auch nicht. Ich habe Drake angerufen.“

      Oh, verdammt. „Was? Du hast meinen Bruder angerufen?“

      Sie nickt, immer noch mit einem Lächeln im Gesicht. „Mm-hm.“

      „Warum um alles in der Welt hast du das getan? Ich dachte, du stehst auf Cowboys.“ Ich setze mein bestes Flirtlächeln auf, das ich in meinem betrunkenen Zustand noch zustande bringe.

      „Ich stehe ja auch auf Cowboys, nur nicht auf betrunkene.“ Sie dreht sich um und blickt zur Tür. „Schau mal, wer da ist. Dein Übliches, Drake?“

      „Ja, meine Dame“, sagt er und setzt sich auf den Barhocker neben mich. Er wirft mir einen missbilligenden Blick zu. „Was hat dich wieder in die Stadt verschlagen?“

      „Ich dachte, du würdest dich mehr freuen, mich zu sehen, Brüderchen.“ Ich kippe das Glas und schlucke den Rest der Flüssigkeit hinunter.

      Er kichert. „Tue ich auch. Ich habe nur nicht mit diesem Anruf gerechnet. Zum Glück für dich war ich gerade auf dem Weg von der Brauerei – du weißt schon, der Laden, der all deine Urlaube finanziert. Der Laden, in dem du arbeitest. Theoretisch.“

      „Ja, ja, ich komme morgen rein“, verspreche ich, aber selbst als ich die Worte ausspreche, weiß ich nicht einmal, ob sie wahr sind.

      Er hebt sein Bier und nimmt einen Schluck. „Brauchst du jemanden, der dich nach Hause fährt?“

      „Er hat fast die ganze Flasche Whiskey allein getrunken. Ja, er braucht jemanden, der ihn nach Hause fährt“, sagt die Barkeeperin.

      Ich schiebe mein Glas näher und sie nimmt es und trägt es weg, weigert sich, es wieder aufzufüllen.

      „Wie bist du hergekommen?“, fragt Drake.

      „Ich bin in ein Flugzeug gesprungen und dann per Anhalter bei jemandem mitgefahren, der auf der Durchreise war“, antworte ich.

      „Ist die Tour vorbei?“

      Die letzten sechs Monate hatte ich als Roadie auf der landesweiten Tour von The Screaming Elephants gearbeitet. Ich brauchte das Geld nicht, aber die Partys waren legendär. „Ja, sie haben einen Vertrag bei einem großen Plattenlabel bekommen und planen jetzt ihre Welttournee.“

      „Gehst du wieder mit ihnen auf Tour?“

      Ich zucke mit den Schultern. „Ich weiß nicht, Mann. Ich bin müde, weißt du?“

      Er nickt, während er sein Bier hebt und noch einen Schluck nimmt. „Ich weiß, wir alle würden uns freuen, dich eine Weile zu Hause zu haben. Clay hat gerade einen kleinen Jungen bekommen, und Celeste und Brennan sind jetzt beide schwanger. Du hast eine Menge Familie kennenzulernen.“

      Ich lache. „Wie zum Teufel habt ihr und Colton es geschafft, eure beiden Frauen zur gleichen Zeit zu schwängern?“

      Er kichert. „Hat wahrscheinlich etwas damit zu tun, dass wir vier immer zusammen trinken.“ Er klopft mir auf den Rücken. „Komm, bringen wir dich nach Hause.“

      Ich stehe auf und schwanke.

      „Whoa“, sagt er und stützt mich.

      Ich schüttle seine Hände ab und gehe zur Tür, er mir hinterher. Ich greife meine Tasche vom Boden neben der Tür und werfe sie mir über die Schulter. Als wir bei seinem Truck ankommen, werfe ich sie auf die Ladefläche und klettere auf den Beifahrersitz. Er setzt sich ans Steuer, dreht den Schlüssel und der Truck erwacht mit einem Dröhnen zum Leben.

      „Ich habe ein Auge auf dein Haus gehabt, während du weg warst“, sagt er, während er durch die Dunkelheit fährt.

      „Danke“, murmle ich. „Es gibt einen Reinigungsdienst, der einmal pro Woche saubermacht. Der Buchhalter der Brauerei sorgt dafür, dass die Rechnungen bezahlt werden. Das habe ich alles geklärt, bevor ich gegangen bin.“

      Er kichert, wahrscheinlich überrascht, dass ich nicht einfach abgehauen bin, ohne mir einen einzigen Gedanken zu machen. „Kommst du morgen wirklich ins Büro?“

      Ich lehne meinen Kopf gegen den Sitz. „Das ist der Plan.“ Meine Augenlider flattern zu, aber Schwindel überkommt mich, also zwinge ich sie im denkbar schlechtesten Moment wieder auf. Wir fahren an der Highschool vorbei. Erinnerungen überfluten meinen Kopf.

      „Destiny, bitte, rede einfach mit mir“, flehe ich, während ich ihr aus den Vordertüren der Schule nachjage. Es ist eine Woche seit dem Abschlussball her und sie ist immer noch wütend.

      „Nein, Wyatt. Ich bin fertig damit.“ Sie bleibt nicht stehen.

      Ich strecke die Hand aus, ergreife ihr Handgelenk und wirble sie herum, damit sie mir ins Gesicht sieht. „Ich dachte, sie wäre du!“

      Sie schnaubt. „Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe, Wyatt. Ich meine, wir sehen völlig verschieden aus. Ich wusste, dass ihr beide schon immer aufeinander standet. Ihr habt ständig geflirtet, sogar als ich dir sagte, dass es mir unangenehm ist. Das habe ich jetzt wohl davon, dass ich nicht schon vor Jahren mit dir Schluss gemacht habe.“ Sie versucht, sich umzudrehen und wegzugehen, aber ich lasse sie nicht.

      „Kannst du nicht einfach zugeben oder zumindest die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass ich dachte, sie wärst du? Ich meine, ihr hattet beide die gleiche Art von Kleid an. Bei der Beleuchtung in der Turnhalle sah ihr blaues Kleid weiß aus. Ihr hattet beide die Haare hochgesteckt und du hattest nicht dein übliches Parfüm drauf. Ich war betrunken. Es war ein Fehler, Baby.“

      Ich beginne, mich ihr zu nähern, und ihr gewohnter Duft umhüllt mich und lässt mich danach sehnen, sie an mir zu spüren. „Bitte, hör mir einfach zu. Ich habe so etwas noch nie getan. Glaubst du wirklich, ich könnte dir so etwas antun? Ich liebe dich.“ Meine Hand legt sich an ihre Wange und mein Mund bewegt sich auf ihren zu. Ihre Augen sind auf meine gerichtet, leicht glasig.

      Im letzten Moment weicht sie zurück und lacht. „Du bist ein Schönredner, Wyatt Slade. Du hättest mich fast rumgekriegt.“ Sie zieht ihre Hand weg und ich lasse sie los, um sie nicht zu verletzen. Ich kann nichts anderes tun, als dazustehen und ihr beim Weggehen zuzusehen.

      Das war die längste Woche meines Lebens. Ich habe versucht, es an jenem Abend zu erklären, und am nächsten Morgen wieder, aber sie wollte nicht einmal zuhören. Ich dachte, ihr etwas Zeit zu geben, würde helfen, aber sie lässt die Sache immer noch nicht auf sich beruhen. Ich habe noch eine Woche – nur eine Woche, um sie zu überzeugen, mir zu verzeihen. Wenn sie es nicht tut, ist mein Leben im Eimer. Ich werde nie die Chance bekommen, ihr diesen Ring zu geben. Ich werde nie wieder die Chance bekommen, glücklich zu sein.

      Ich schüttle diese Erinnerung ab und massiere meine Schläfen, als sich Kopfschmerzen anbahnen. Wieder hier zu sein, tut weh. In meiner Brust ist ein physischer Schmerz, den ich nicht verdrängen kann, und der Whiskey scheint ihn nicht zu lindern. Weglaufen war das Einzige, was je funktioniert hat, aber der Anruf der Krankenschwester meines Vaters hat dem ein Ende gesetzt.

      „Wie geht es Dad?“, frage ich in der Hoffnung, mich abzulenken.

      „Du weißt davon?“, fragt er.

      Ich nicke. „Seine Krankenschwester hat angerufen.“

      Er schüttelt den Kopf und flucht leise vor sich hin. „Ich habe ihr gesagt, sie soll dich nicht stören.“

      Mein Kopf zuckt in seine Richtung. „Warum zum Teufel hast du das getan? Dachtest du nicht, ich hätte es verdient zu wissen, dass der Mann einen Herzinfarkt hatte?“

      „Wenn es ernst gewesen wäre, dann hätte ich angerufen. Aber sein Arzt meint, er wird sich vollständig erholen, wenn er aufhört zu trinken und anfängt, sich richtig zu ernähren.“

      Ich schnaube. „Ja, als ob das passieren würde.“

      „Seine Krankenschwester wohnt bei ihm. Sie erlaubt keinen Alkohol im Haus und kocht drei gesunde Mahlzeiten am Tag. Ihm geht es besser als seit Jahren.“

      „Du hättest trotzdem anrufen sollen.“

      „Bist du deshalb nach Hause gekommen?“, fragt er, und seine Stimme nimmt plötzlich einen sanfteren Ton an.

      „Ich hatte einfach das Gefühl … es war an der Zeit“, sage ich und meine Augenlider flattern wieder zu.

      Während wir durch die Dunkelheit fahren, herrscht langes Schweigen zwischen uns. Ich werde jäh aus dem Schlaf gerissen, als der Truck anhält und er sagt: „Okay, wir sind da.“

      Ich setze mich auf und schaue durch die Windschutzscheibe auf das zweistöckige Haus im Scheunenstil, das ich gebaut habe, als ich anfing, in der Brauerei zu arbeiten. Alles sieht perfekt aus und genauso, wie ich es verlassen habe – vielleicht sogar ein bisschen besser. Es sieht so aus, als ob die Reinigungsfirma, die ich engagiert habe, ein wenig dekoriert hat.

      Drake lacht. „Schon so lange her? Erkennst du nicht mal mehr dein eigenes Haus?“

      Ich verdrehe die Augen. „Natürlich erkenne ich es.“ Ich öffne die Tür und falle beinahe hinaus. Ich greife meine Tasche von der Rückbank. „Ich schätze, wir sehen uns dann morgen.“ Ich schlage die Tür zu und gehe auf das Haus zu.
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            Destiny

          

        

      

    

    
      Ich kann nicht fassen, dass ich wieder in diese Stadt fahre. An dem Tag, als ich aufs College ging, schwor ich mir, dass ich nicht zurückkommen würde. Allerdings war mir nicht klar, dass mein Dad einen Schlaganfall erleiden würde und meine Mom zu alt und schwach wäre, um sich vollumfänglich um ihn zu kümmern. Mein Leben in der Stadt aufzugeben, war das Schwerste, was ich tun musste, seit … na ja, seit ich Wyatt habe stehen lassen, während er mich auf Knien anflehte, ihm zu verzeihen.

      Ich kann es nicht glauben, dass ich kaum eine Meile in dieser Stadt bin und schon wieder an ihn denke. Wem mache ich was vor? Ich denke ständig an ihn. Jeden Mann, mit dem ich ausgehe, vergleiche ich mit ihm. In jeder meiner Erinnerungen kommt er vor. Wenn meine Freundinnen über ihre Highschool-Freunde sprachen und was für Versager sie heute sind, konnte ich nicht einmal mitreden, denn Wyatts Social-Media-Accounts sind voll von nichts als Bildern von traumhaften Stränden, wunderschönen Frauen und berühmten Musikern. Er lebt das Leben, von dem die meisten Menschen träumen – ich eingeschlossen. Ich frage mich oft, wo auf der Welt er ist, was er tut und ob er auch an mich denkt. Dann lache ich über mich selbst, denn natürlich macht er sich keine Gedanken über seine Highschool-Freundin. Wie auch, wenn er jeden Tag von wunderschönen Frauen wie Models umgeben ist?

      Eins ist jedenfalls sicher: Ich muss mir keine Sorgen machen, ihn hier zu sehen. Im Gegensatz zu den meisten meiner damaligen Mitschüler hat er diese Stadt schon vor langer Zeit verlassen und scheint nicht vorzuhaben, zurückzukehren. Ich fahre in die Einfahrt, parke mein Auto, steige aus und strecke mich. Es war eine lange Fahrt, und ich kann es kaum erwarten, mich einfach eine Weile zu entspannen und abzuschalten. Ich nehme meine Tasche vom Rücksitz und schließe die Tür des alten, zweistöckigen Farmhauses auf.

      Der kleine Hund meiner Mom, Rat, bellt in dem Moment, als ich eintrete. Ich bücke mich, um ihn zu streicheln, da ich weiß, dass das die einzige Möglichkeit ist, ihn zum Schweigen zu bringen.

      Mama schreit vor Aufregung. „Du bist zu Hause! Du bist endlich zu Hause!“ Sie eilt zu mir und umarmt mich lange.

      „Ich habe dich vermisst, Mama.“

      „Ich dich auch. Schau mal, wie dünn du geworden bist.“ Sie löst sich von mir, um mich zu mustern. „Bist du hungrig? Natürlich bist du hungrig. Setz dich, ich mache dir was.“

      „Mir geht’s gut, Mama. Ich habe heute Morgen gegessen.“

      Sie schaut auf ihre Uhr. „Es geht auf zwei zu. Du brauchst ein Mittagessen. Nun setz dich. Keine Widerrede.“

      Ich lache, aber tue, was sie sagt. „Wie geht’s Daddy?“

      „Unverändert. Sein Gesundheitszustand ist stabil, aber er hat noch viel Arbeit vor sich. Der Schlaganfall hat ihm die Fähigkeit genommen, richtig zu sprechen. Er lispelt, was es schwer macht, ihn zu verstehen. Außerdem hat er Probleme beim Schlucken. Mittlerweile kommt er mit einem Rollator gut zurecht. Keinen Rollstuhl mehr.“

      Ich schenke ihr ein trauriges Lächeln, kann aber nicht anders, als mich traurig zu fühlen. Ich bin froh, dass er sich erholt, aber es ist niederschmetternd, einen Mann, der immer so stark war, so gebrechlich und schwach werden zu sehen. „Kann ich ihn sehen?“, frage ich.

      „Er macht gerade seinen Mittagsschlaf. Normalerweise ist er um drei Uhr wach. Du hast gerade genug Zeit, um zu essen. Du brauchst auch deine Kräfte, weißt du.“ Sie stellt einen Teller mit einem Erdnussbutter-Marmeladen-Sandwich, Karottenstiften und Apfelscheiben vor mich. Ich nehme eine Karotte und beiße hinein, während sie mir ein Glas Eistee einschenkt.

      Schließlich setzt sie sich mir gegenüber. „Ich bin hier, um mich um Daddy zu kümmern, aber auch, um dir zu helfen, Mama“, sage ich zu ihr. „Du musst mich nicht bedienen. Ich bin jetzt eine erwachsene Frau.“ Ich nehme mein Erdnussbutter-Marmeladen-Sandwich und beiße hinein.

      Sie lacht. „War das schwer zu sagen, während du eine Kindermahlzeit isst?“

      Ich verdrehe die Augen. „Es ist immer noch mein Lieblingsessen, mir egal, ob es für Kinder gedacht ist.“ Ich strecke ihr die Zunge raus und sie lacht, ein Geräusch, das ich vermisst habe.

      Ich sitze da, esse mein spätes Mittagessen und unterhalte mich die nächste Stunde mit meiner Mom. Als es drei Uhr wird, ruft mein Dad.

      „Hört sich an, als wäre er wach.“ Sie steht auf und geht zum Schlafzimmer. Ich stehe ebenfalls auf und folge ihr, fast schon ängstlich, in welchem Zustand er ist. Sie geht ins Schlafzimmer und schaltet die Nachttischlampe an. Sie nimmt die Fernbedienung und macht den Fernseher für ihn an.

      „Danny, schau, wer hier ist. Es ist Destiny. Sie ist endlich nach Hause gekommen.“

      „D-D-Dessss“, lispelt er.

      Tränen steigen mir in die Augen, aber ich lasse sie nicht fließen. Ich will nicht, dass er mich aufgebracht sieht. Ich setze mich auf die Bettkante und nehme seine Hand in meine. „Hi, Daddy. Wie fühlst du dich?“

      Er lächelt, während ihm Tränen über die Wangen laufen. Es ist erstaunlich, wie anders er aussieht. Es ist, als hätten ihm die sechs Wochen im Krankenhaus und in der Reha Jahre zugesetzt. Er war einmal ein großer, kräftiger Mann, der sein ganzes Leben lang Landwirt war. Jetzt ist er dünn, und seine Haut hängt ihm praktisch von den Knochen. Seine Augen sind von Falten umgeben, und ihr einst strahlendes Blau ist nun ein getrübtes Grau. Mein Herz schmerzt, wenn ich ihn nur ansehe.

      „Was machst du zu Hause?“, fragt er und spricht die Worte langsam aus, darauf bedacht, jedes einzelne richtig zu betonen.

      Ich will ihm nicht sagen, dass ich mein Leben in der Stadt aufgebe, um ihm und meiner Mom zu helfen. Ich weiß, wie er darauf reagieren wird. Also zucke ich stattdessen mit den Schultern. „Ich habe mein Zuhause einfach vermisst. Ich habe dich und Mama vermisst.“

      Er nickt. „Esss isss Zei-it für meiiiine Senduuung.“ Er zeigt auf den Fernseher.

      Mir klappt der Mund auf. „Oh, okay.“ Ich stehe auf. „Dann lasse ich dich wohl allein, damit du sie ansehen kannst.“

      „Tschü-üsss.“ Er hebt die Hand und winkt.

      Ich verlasse das Schlafzimmer und gehe zurück zum Küchentisch. Minuten später gesellt sich Mom zu mir. „Er meint das nicht so“, sagt sie, schenkt uns beiden eine Tasse Kaffee ein und setzt sich mir gegenüber. „Er redet nicht gerne mit jemandem wegen des Lispelns.“

      Ich nicke verständnisvoll. Es wäre schwer zu reden, wenn man weiß, dass man nicht mehr so klingt wie früher und nicht mehr die Fähigkeit hat, seine Worte so zu kontrollieren, wie man es gewohnt war.

      „Dass er einen festen Tagesablauf hat, scheint das Beste für ihn zu sein. Er wacht um 6 Uhr morgens auf und duscht – natürlich mit meiner Hilfe. Dann sitzt er in der Küche, trinkt seinen Kaffee und frühstückt. Dein Cousin Mitchell ist vorbeigekommen und mit ihm nach draußen gegangen. Sie gehen durch den Stall, er streichelt die Pferde und füttert sie mit Leckerlis. Dann macht er ein Nickerchen, weil ihn das total schlaucht. Zum Mittagessen steht er auf, schaut ein bisschen fern, macht noch ein Nickerchen und ist dann zum Abendessen wieder wach. Nach dem Abendessen haben wir ein paar kleine Spiele gespielt. Ich werfe einen Ball und er fängt ihn – das ist gut für seine Hand-Auge-Koordination. Wir puzzeln, lesen oder sitzen einfach nur da und reden über die guten alten Zeiten. Das alles tut ihm gut. Ich bin nur so müde. Hier bleibt alles liegen. Ich glaube, ich war nicht mehr in der Stadt, seit er nach Hause gekommen ist.“

      „Wie kommt ihr mit dem Geld zurecht?“, frage ich, da ich weiß, dass sie es von sich aus nie ansprechen würde.

      Sie nickt. „Wir kommen klar. Zwischen den Ersparnissen und der Rente, die jeden Monat kommt, überleben wir. Aber es reicht natürlich nicht, um jemanden als Hilfe einzustellen.“

      „Sag einfach, was erledigt werden muss, Mama. Ich helfe dir doch gerne. Deswegen bin ich ja hier.“

      „Na ja, ich schätze, du könntest für mich zum Laden fahren, damit ich endlich das Nickerchen machen kann, das ich mir schon seit Juni 1984 vornehme“, scherzt sie.

      Ich lache. „Natürlich. Wo ist die Liste?“

      „Die ist dort am Kühlschrank.“

      Ich stehe auf und nehme die Liste. „Ich bin gleich zurück“, sage ich und renne praktisch aus dem Haus. Ich weiß, ich bin hergekommen, um zu helfen, und das tue ich auch mehr als gerne, aber sie so zu sehen, ist herzzerreißend. Nicht nur wegen meines Vaters und seines aktuellen Gesundheitszustands, sondern auch wegen meiner Mutter. Sie war immer so jung, wunderschön und aktiv. Während mein Dad das Land bewirtschaftete, war sie mit Kochen, Nähen und ständig auf Achse, weil sie in Gartenvereinen, Buchclubs und Strickzirkeln war. Jetzt hat sie für nichts anderes Zeit als für meinen Vater und das zehrt offensichtlich an ihr. Ihr dunkles Haar hat einen grauen Ansatz, was mir sagt, dass sie keine Zeit hatte, zum Friseur zu gehen. Sie hat sich immer gerne geschminkt, aber heute ist kein bisschen davon auf ihrem Gesicht zu sehen.

      Früher habe ich sie gefragt, warum sie jeden Tag früh aufsteht – auch wenn sie nichts vorhatte – und sich schick macht, die Haare und das Make-up macht. Sie sagte immer, es gäbe ihr ein gutes Gefühl, gut auszusehen. Das hat sich jetzt wohl erledigt. Sobald ich mich hier eingelebt habe und Daddys Tagesablauf und seine Vorlieben kenne, werde ich ihr einen freien Tag gönnen. Ihr etwas Zeit für sich geben. Sie kann früh aufstehen, sich schön anziehen, sich schminken, zum Friseur gehen, ein bisschen bummeln und sich mit lange nicht gesehenen Freunden treffen. So viel hat sie verdient.

      Anstatt direkt zum Laden zu fahren, beschließe ich, beim örtlichen Café und der Bäckerei vorbeizuschauen, um einen Kaffee und ein paar Muffins zu holen. Heidelbeere war schon immer Daddys Lieblingssorte, und ich bin sicher, er würde sich morgen früh zum Frühstück darüber freuen. Ich parke das Auto und gehe hinein.

      Der Laden ist klein und urig. Er sieht genau so aus, wie man sich eine Bäckerei in einer Kleinstadt vorstellt. Der Raum hat vorne eine lange weiße Theke mit kleinen Tischen mit Eisenbeinen und rauen Holzplatten. Die Stühle sind aus dem gleichen Eisen und Holz, und die Dekoration besteht hauptsächlich aus gerahmten Bildern von Backwaren. Als ich eintrete, atme ich den Duft von frisch gebackenem Brot, Donuts und Muffins ein.

      „Hallo, kann ich Ihnen helfen?“, fragt das Mädchen hinter der Theke.

      „Ja, ich hätte gerne einen großen Kaffee – mit dreimal Zucker und einmal Sahne – und ein halbes Dutzend von Ihren Heidelbeermuffins, bitte.“

      Sie tippt alles in die Kasse ein. „Das macht dann 10,49 $.“

      Ich reiche ihr meine Karte, sie zieht sie durch und gibt sie mir zurück.

      „Das dauert nur einen kleinen Moment“, sagt sie und macht sich daran, die Sachen zusammenzusuchen.

      „Sally, wenn Sie mit der Bestellung fertig sind, würden Sie dann bitte einen Kaffee und einen Donut zu den Wilsons rüberbringen? Die arme Merry-Anne ist wieder gestürzt und ist wieder bettlägerig“, sagt jemand. Diese Stimme kommt mir bekannt vor.

      Ich wirble herum und stehe meiner alten besten Freundin Julie gegenüber – derjenigen, die immer mit Wyatt geflirtet hat. Diejenige, die er in der Abschlussballnacht geküsst hat.

      Mein Mund klappt auf, ihrer auch, aber sie fängt sich schnell wieder und setzt ein Lächeln auf. „Destiny, wie geht es dir?“, fragt sie zuckersüß.

      Ich schüttle den Kopf und zwinge mir ein Lächeln auf die Lippen. „Mir geht's gut. Und dir?“

      Sie nickt, während sie zum Rand der Theke geht. „Mir geht's gut. Ich habe den Laden hier vor ein paar Jahren gekauft.“

      „Das ist ja toll. Das wusste ich gar nicht. Wie geht's Mark? Seid ihr beiden noch zusammen?“, frage ich, obwohl ich weiß, dass sie direkt nach der Highschool geheiratet haben.

      Sie wendet den Blick ab. „Wir haben uns vor etwa einem Jahr scheiden lassen. Ich habe aber das Sorgerecht für den kleinen Jimmy bekommen, und er hat … nun ja“, sie lacht, „er hat sich bei der Frau, mit der er mich betrogen hat, Filzläuse geholt.“

      Ich kann nicht anders, als mit ihr zu lachen.

      „Hast … hast du Zeit, dich hinzusetzen und ein bisschen zu quatschen?“

      Ich schaue auf meine Uhr. Sorgen um die Zeit mache ich mir nicht. Eigentlich überlege ich, ob ich bleiben will. Ich habe seit der Abschlussballnacht nicht mehr mit Julie gesprochen. Ich habe alle Anrufe ignoriert, bis ich zum College ging, dann hörten die Anrufe ganz auf.

      Die Dinge, die zwischen uns passiert sind, sind so lange her. Es scheint albern, die ganze Zeit daran festzuhalten, also antworte ich: „Klar, ich habe ein paar Minuten Zeit.“

      Man reicht mir meinen Kaffee und die Schachtel mit den Muffins. Ich nehme beides und wir gehen zu einem Tisch, um uns hinzusetzen.

      „Also, was machst du wieder in der Stadt?“

      „Mein Dad hatte einen Schlaganfall.“

      „Davon habe ich gehört. Wie geht es ihm denn?“

      „Er erholt sich, aber er hat noch einen langen Weg vor sich. Ich bin nur nach Hause gekommen, um meiner Mom bei seiner Pflege zu helfen. Es ist schwer für sie, sich um all seine Bedürfnisse zu kümmern und gleichzeitig den Haushalt in Schuss zu halten.“

      „Das tut mir so leid. Das ist nett von dir, dass du deine Zeit opferst, um ihnen zu helfen.“

      Ich nehme meinen Kaffee und trinke einen Schluck. „Na ja, ich hatte nicht wirklich eine Wahl. Ich habe meine Wohnung und meinen Job aufgegeben und dann mein ganzes Leben in eine einzige Reisetasche gepackt.“

      Zwischen uns herrscht eine lange, unangenehme Stille. Schließlich atmet sie tief durch. „Hör zu, wegen Wyatt …“

      Ich hebe meine Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. „Ich will da wirklich nicht drauf eingehen, Julie. Das ist lange her. Ich meine, das ist Highschool-Drama.“

      Sie nickt. „Ich weiß, aber ich hatte nie die Gelegenheit, es zu erklären. Ich dachte wirklich, er wäre Mark. Er kam von hinten auf mich zu und fing an, meinen Hals zu küssen. Ich habe mich einfach umgedreht und ihn so schnell geküsst, dass ich gar nicht auf die Idee kam, dass er es nicht sein könnte. Wir hatten alle so viel getrunken in dieser Nacht …“

      Ich nicke. „Ich habe an diesem Abend keinen Tropfen getrunken. Und es spielt auch wirklich keine Rolle. Nicht mehr. Lass uns das alles einfach hinter uns lassen.“

      „Wirklich?“

      „Schon vergessen“, antworte ich.

      Sie lächelt breit. „Lass uns heute Abend ausgehen. Wir können etwas essen gehen, in die Bar gehen, ein paar Drinks nehmen und weiterquatschen. Was meinst du?“

      „Ich weiß nicht. Ich bin gerade erst wieder in der Stadt angekommen.“

      „Ach, komm schon. Eine Nacht Spaß und dann kannst du dich auf deine Familie konzentrieren. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich könnte wirklich mal etwas Dampf ablassen.“

      Ich lächle und nicke. „Nicht heute Abend. Es ist mein erster Abend zu Hause. Morgen Abend?“

      „Perfekt.“

      „Aber das darf nicht zur Gewohnheit werden. Ich werde zu Hause wirklich gebraucht.“

      „Hand aufs Herz“, erwidert sie und malt mit dem Zeigefinger ein X über ihr Herz. „Morgen Abend um 19 Uhr. Treffen wir uns hier?“

      Ich nicke. „Klingt gut.“ Ich schnappe mir meine Schachtel mit Muffins und gehe zur Tür, um in den Laden zu gehen.
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      Ich wache morgens mit einem schrecklichen Kater auf. Mein Kopf dröhnt, mein Magen schlägt Purzelbäume, und wenn ich mich zu schnell bewege, wird mir schwindelig. Ich schaffe es, mich aus dem Bett unter die Dusche zu schleppen. Das heiße Wasser, das über meinen schmerzenden, müden Körper rinnt, fühlt sich fantastisch an. Ich setze mich auf den Boden und hoffe, dass der Dampf meine Kopfschmerzen lindert. Es hilft tatsächlich ein wenig, aber ich weiß, der einzige Weg, wieder auf die Beine zu kommen, ist, etwas Wasser zu trinken und die größte Tylenol zu nehmen, die ich finden kann. Ich drehe das Wasser ab, steige aus der Dusche und wickle mir ein Handtuch um die Hüften.

      Ich gehe durchs Haus und nehme eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. Ich öffne den Schrank, nehme die Tylenol-Packung heraus und schlucke zwei Tabletten hinunter. Dann sehe ich in der Speisekammer nach, aber sie ist leer – komplett kahl. Aber das sollte mich wohl nicht überraschen, wenn man bedenkt, dass ich seit Ewigkeiten nicht mehr zu Hause war. Ich beschließe, mich anzuziehen und auf dem Weg ins Büro in der Bäckerei vorbeizuschauen. Drake wird wahrscheinlich überrascht sein, dass ich mich nach letzter Nacht wieder zusammengerissen habe.

      Zwanzig Minuten später fahre ich bei der Bäckerei vor. Ich gehe hinein und krame meine Brieftasche hervor, während ich auf den Tresen zugehe.

      „Wyatt?“, fragt eine Frau.

      Mein Kopf schnellt hoch und mein Blick fällt auf Julie. Ich schenke ihr ein Lächeln, bin aber vor allem überrascht. „Hey“, schaffe ich herauszubringen.

      Sie beugt sich mit ausgestreckten Armen über den Tresen. „Ich kann nicht glauben, dass du hier bist. Wie geht’s dir so?“

      Ich löse mich aus ihrer Umarmung. „Gut. Und dir?“

      Sie nickt. „Mir geht’s super. Und was für ein Zufall! Ich bin gestern erst Destiny über den Weg gelaufen. Wir gehen heute Abend aus.“

      Ich bin für einen Moment verblüfft und schaffe es schließlich, herauszustottern: „Destiny war hier?“

      Sie nickt. „Sie ist gerade erst angekommen. Sie hilft ihren Eltern aus. Ihr Dad hatte einen Schlaganfall.“

      Ihre Worte lassen mein Herz in die Hose rutschen. Ich mochte Mr. Parker schon immer sehr. Es tut mir leid zu hören, dass es ihm gesundheitlich nicht gut geht.

      „Du solltest heute Abend in der Bar vorbeischauen. Überrasch sie.“ Ihre Augen sind weit vor Aufregung.

      „Ich bezweifle, dass sie mich sehen will. Wir haben seit der Highschool nicht mehr miteinander gesprochen.“

      Sie nickt. „Ging mir genauso, aber es scheint, als wäre sie über alles hinweg. Sie hat sogar gesagt, das war alles nur ein Haufen Highschool-Drama.“

      „Ach, wirklich?“, murmle ich nachdenklich vor mich hin.

      „Also, was darf’s für dich sein?“

      „Oh, ähm, nur einen Kaffee und ein Frühstückssandwich mit Speck.“

      Sie nickt. „Okay. Kommt sofort.“

      Ich versuche, ihr meine Karte zu geben, aber sie winkt ab. „Alte Freunde zahlen heute nichts.“ Sie eilt los, um meine Bestellung zu holen.

      Während ich auf mein Essen warte, kann ich nicht anders, als darüber nachzudenken, ihr Angebot anzunehmen. Denkt Destiny wirklich, es war alles nur Highschool-Drama? Ich frage mich, ob sie mit mir reden wird. Ich frage mich, wie sie aussieht. Ich muss zugeben, all die Jahre habe ich sie nicht ein einziges Mal in den sozialen Medien gesucht. Ich konnte mich nicht dazu durchringen. Ich hatte Angst, Bilder von einem glückseligen Leben mit einem perfekten Ehemann und vielleicht ein oder zwei Kindern zu sehen. All die Dinge, von denen ich dachte, ich würde ein Teil davon sein, als wir zusammen waren.

      Jetzt packt mich die Neugier. Ich ziehe mein Handy heraus und öffne Facebook. Ich tippe ihren Namen ein und finde ihr Bild auf der linken Seite meines Bildschirms.

      „Hier, bitte schön“, sagt Julie und reicht mir meine Bestellung.

      „Danke“, sage ich, nehme sie entgegen und gehe zu meinem Auto.

      Hinter dem Lenkrad nippe ich an meinem Kaffee, während ich durch ihre Seite scrolle. Ihr letzter Beitrag lautet: Gebete für meinen Vater in dieser schweren Zeit. Daddy, ich weiß, wie stark du bist. Wir schaffen das. Ich bin bald zu Hause.

      Ich klicke auf den Bilderordner. Das erste fällt mir sofort ins Auge. Es ist ein Bild von ihr in einer Art Park. Sie sitzt im Gras unter leuchtend grünen Bäumen. Ihre blonden Haare fallen ihr in weichen Locken locker ins Gesicht. Ihre blauen Augen funkeln im Schein der hellen Sonne. Ihre Wangen sind rosig – ich erinnere mich, wie ich sie so zum Erröten gebracht habe, und frage mich, wer ihr diesen Ausdruck ins Gesicht gezaubert hat. Ihre vollen roten Lippen sind nach oben gezogen und rauben mir den Atem. Ich erinnere mich an die Zeit, als ich das Glück hatte, sie zu schmecken. Sie ist jetzt sogar noch schöner als damals.
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TERMINATION
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